„Es betrifft mich nicht mehr“
von Lois Spangler , dt. Übersetzung Christian „strategos“ Pacher

Tag 12, Früher Morgen: Der Anfang, Herbst 434 Tz
-Aus den persönlich nieder geschriebenen Unterlagen von Kastali, Nightwitch- 

Dieser Tag markiert den Beginn unserer Mission, um einen sehr wichtigen Gegenstand zu beschaffen. Ich freue mich sehr, dass ich für diese Aufgabe ausgewählt wurde; sie bot mir die Gelegenheit, meinen Aufstieg entlang des Pfades von Macht und Wissen fortzusetzen.
In unserer Gruppe waren wir derer fünf: Vinida, ein Nightstalker; Ossu, ein Mindsifter; Erlich, ein Nightfiend; Thant, ein Seething Knight; und ich selbst: Kastali, eine Nightwitch.
Die meisten von uns kamen am Pier an, kurz nachdem die Nekromanten ihre Arbeit beendet hatten. Erlich begleitete bereits die Lords auf ihrer Mission, den Anführer und die Mannschaft heimlich zu exekutieren, um sie von den Nekromanten wiedererwecken zu lassen. Der Kapitän der Xandressan, der Lademeister, der erste Maat und der Navigator wurden dafür ausgewählt, in Zombies verwandelt zu werden, bevor ihre Gedanken und Erinnerungen vollständig ihre Körper verließen; nur zwei oder drei von der restlichen Mannschaft waren so zugerichtet, dass sie nicht mehr wiedererweckt werden konnten. Aber solche Verluste lassen sich traurigerweise nicht vermeiden.

Mir wurde klar, dass unser Treiben keine Aufmerksamkeit nach sich gezogen hatte; keine Wachen kamen gelaufen, keine seltsamen Nachbarn wollten nachsehen. Wir haben gelernt in Stille und im Dunkeln zu arbeiten. Wir verloren keine Zeit das Schiff in Besitz zu nehmen, ein stark gebautes Handelsschiff unter der Flagge der Xandressan.
Lord Rami, einer der beiden zu unserer Unterstützung ausgewählten Nekromanten, sprach mit niemandem außer Lord Enmai. Lord Enmai selbst sprach nur dann mit uns, wenn es notwendig war. Wie auch immer, Enmai behandelte mich, als wären wir vom gleichen Rang, deshalb fiel es mir etwas leichter, Lord Rami’s herabwürdigende Art zu tolerieren. 
Lord Enmai erklärte, dass er und Rami das Schiff zwar zu unserem Ziel bei den Shyft Inseln führen würden, uns jedoch nicht beim Auffinden des Gegenstandes unterstützen würden - wofür wir ausgesandt wurden. Es schien mir eine Schande zu sein; wenn dieses Artefakt wirklich so selten und einzigartig war, sollte man da nicht so viele erfahrene Kämpfer als möglich entsenden, um den Erfolg auch zu gewährleisten?
Das Innere des Xandressanischen Schiffes war gut eingerichtet, und gemütlicher als ich erwartet hatte. Da waren richtige Schlafkojen anstatt Hängematten, und die Lebensmittel in der Messe waren von einer Qualität, die ich mir auf einer Überwasser-Fahrt nicht zu erträumen wagte. Solche Freizügigkeit, fürchtete ich, macht dich weich. Und obwohl ich mich hüte die Fähigkeiten und Durchtriebenheit meiner fahrenden Krieger herabzuwürdigen - wenn die Quartiere nicht so luxuriös gewesen wären, vielleicht wären der Kapitän und die Mannschaft nicht so leicht zu überwältigen gewesen.
Die Bauart des Schiffes war ausgenommen schön, auf dieselbe Weise, wie ein scharfes und tödliches Schwert eben auch schön ist. Es gab keine nutzlosen Kanten, keine überflüssigen Rundungen und Ebenen. Alles, was vorhanden war, war sinnvoll und notwendig, und was nicht da war, war es eben nicht. Und es wurde für den Zweck der Schnelligkeit gebaut, obwohl ich befürchtete, es würde nicht mehr als eine kleines Gerangel auf See überstehen. Ich bin der Überzeugung, es hätte die meisten Angreifer aufgrund seiner Geschwindigkeit hinter sich gelassen, wenn nicht sogar alle.
Tag 12, Abend: Das Schiff, Herbst 434 Tz
Nun wurde mir auch klar, warum die Nekromanten dieses Schiff ausgewählt hatten. Der Navigationsraum war auf dem neuesten Stand (wiewohl meine Erfahrungen mit Schiffen sehr begrenzt sind). Da befanden sich detaillierte Karten der meisten, üblicherweise befahrenen Seerouten, und es gab eine oder zwei Karten – eher skizzenhaft, aber besser als ich erwartete - der Gewässer um die Shyft-Inseln.
Um nicht unnötigen Verdacht zu erregen beschlossen wir mit unserer Abfahrt auf den Morgen zu warten - jener Zeit, die der Kapitän ausgemacht hatte, solange er noch am Leben war. Der Navigator in seiner untoten Umnebelung erwähnte etwas über den Dockmeister und dessen Trunksucht; vielleicht würde er uns am Morgen nach einer durchzechten Nacht nicht so viele Schwierigkeiten machen, dachte ich.
Tag 13, Tagesanbruch: Abfahrt, Herbst 434 Tz
Frühmorgens kam Hali, der Dockmeister, vorbei, um das Schiff vor der Abfahrt zu kontrollieren. Ich sollte Recht behalten; der Dockmeister war wirklich nur zum Schein auf unserem Schiff. Er stöhnte und zuckte ständig, was ich auf seine heftigen Kopfschmerzen und die Folgen der Nacht zurückführte.
Lord Enmai führte den Kapitän meisterhaft wie eine Puppe, um den Dockmeister wieder rasch vom Schiff zu bekommen. Danach verließen wir den Hafen unter einem Mantel von leichtem Nebel, vor dem uns Hali gewarnt hatte. Die See war ruhig und spiegelglatt, und bis auf den Nebel hatten wir eine ruhige und schnelle Ausfahrt aus dem Hafen.
Der Kapitän - übrigens eine Frau von annähernd mittlerem Alter, wenn ich ihre Gesichtszüge richtig beurteile – war äußerst fähig, ein Schiff zu führen. Ich vermute, sie wäre uns lebend noch nützlicher gewesen. Da Thant kein Interesse daran zeigte durch die Sachen der Toten zu wühlen, war ich glücklicherweise diejenige, die das Kapitänsquartier durchsuchen konnte. Die Reisen in ihrem Leben mussten sie sehr weit geführt haben. Unter ihren persönlichen Sachen fanden sich ein schmales Schwert - wenn ich nicht irre, hergestellt von den Amazonen - und ein Schmuckstück, ein Armband, darin lieblich eingebettet weiße und gelbe Steine, wie sie die Galeshi so mögen.
Während der Fahrt ließ es sich Lord Rami nicht nehmen, die Mannschaft selbst zu führen, während der Kapitän unter Lord Enmai’s wachsamen Augen blieb.
Tag 14: Planungen, Herbst 434 Tz
Der Navigator machte ebenfalls einen fähigen Eindruck, wenn er auch noch sehr jung war. Er erläuterte uns in seiner eigenen, etwas beschränkten Art, dass wir fünf Tage brauchen würden um die Shyft-Inseln zu erreichen, wenn sich uns das Wetter günstig und die Dhokonios-Straße gnädig erweisen würden. Wenn uns Wetter und die Straße aber Schwierigkeiten machten, würde es bis zu zehn Tagen dauern können.
Der Kapitän, der Navigator und beide Nekromanten wurden sich einig, dass die beste Landestelle eine flache Bucht an der Westküste einer der größeren Inseln sei; Vinida nannte die Stelle „Des Teufels Ellbogen“. Ein Sporn, der aus dem Ellbogen ragte, schaffte einen kleinen natürlichen Hafen, der uns bei der Landung hilfreich sein könnte.
Es gab auch ein sehr heftig geführtes Gespräch über die genaue Stunde unserer Landung. Sollten wir in der Nacht anlanden, um ungesehen zu bleiben? Wie weise wäre es, in der Dunkelheit ein fremdes Land zu betreten?
Die Dunkelheit bringt Vorteile; wir arbeiten am besten unter dem Mantel der Nacht, es bevorzugt uns und gibt uns Stärke. Wir mussten an einem Platz an Land gehen, den wir noch nie zuvor gesehen hatten; den Berichten von wenig glaubhaften Spionen und spärlich gezeichneten Karten kann man bestenfalls nur teilweise trauen. Und die Shyft, mit ihren Mage Spawn Lakaien, sind sowieso zu aller Stunde aktiv, und sie kennen natürlich ihr eigenes Territorium.
Ich warf ein, dass eine Landung am Nachmittag besser wäre; Vinida könnte Wege für uns erkunden, solange es noch hell war, und wir könnten am verblassenden Tag einen Hinterhalt und Angriffe besser voraussehen. Wenn die Nacht hereinfiel, könnten wir uns lautlos und unbemerkt bewegen, um so wenig wie möglich an Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen. Ich wollte unsere Kräfte eher für die Überraschungen sparen, die uns am großen Steintempel – der das Artefakt beherbergte – erwarteten, als unsere Kräfte mit den Überraschungen zu verschwenden, die der dichte Dschungel für uns vorbereitet hielt.
Was mich jedoch störte war ein breiter Sumpf, der direkt auf unserem geplanten Weg zum Tempel mit dem Artefakt lag. Die Größe und Lage der Insel betrachtend kam ich zum Schluss, dass das Wasser nicht sehr tief sein konnte und wir uns gut zurechtfinden sollten. Trotz allem, das Wasser würde unser Fortkommen mindern und uns zu guten Zielen bei einem Überfall machen. Andererseits würde es wiederum eine beträchtliche Menge an Zeit kosten, den Sumpf zu umgehen, und unseren Feinden wiederum genug Zeit geben, unser Vorhaben aufzudecken, lange bevor wir den Tempel erreicht hätten.
Doch noch war Zeit uns zu entscheiden.
Tag 15: Dhokonios Straße, Herbst 434  Tz
An diesem Morgen wurde ich durch die raue See aus dem Schlaf gerissen. Ich fragte mich, ob für Seereisen nicht doch Hängematten bequemer wären; auch wenn sie schaukeln, so fällt man doch nicht gleich heraus, wenn die See heftig gegen das Schiff schlägt.
Ich zog mich an und ging an Deck, wo Lord Enmai und der Kapitän gegen die See kämpfend am Steuerrad standen. Eine schreckliche Wand aus dunklen Wolken wälzte sich am Horizont, und einige dicke Regentropfen klatschten mir ins Gesicht.
Ich dachte, wir würden sicher mehr als fünf Tage brauchen, um zu den Shyft-Inseln zu gelangen.

Ich hatte schon früher Geschichten über die Dhokonios-Straße gehört, die ich zumeist mit einem gesunden Schwall an herablassenden Worte bedachte. Die Seefahrt und ich, das passte nicht zusammen; nun würde ich meine hochtrabenden Worte gerne hinunterschlucken, wenn nur mein Magen groß genug dafür wäre. Die Klippen von Delphane tauchten hinter uns und zu unserer Rechten auf, schwach glühend im kalten Graulicht der Dämmerung. Die Winde griffen Fingern gleich  von den Klippen herab und nach unserem Schiff, als wollten sie nichts anderes als jedes Schiff zu zerschmettern und zu versenken, welches aus den Häfen von Xandressan entkommt und das wahrhaft offene Meer ansteuert. Der Blick auf den Himmel versprach ebenfalls nur Böses.
Ich konnte mir nur damit behelfen, mich zu fragen, ob es vielleicht die unbändige magische Natur der Insel von Delphana ist, die die See und das Wetter so verrückt gestalten. War es diese unbändige magische Kraft, die sich in Delphanes berühmtesten, an diesem Ort geborenen Sohn behauptete – Tezla?  In äußerster Entfernung, weit hinter uns, konnte ich das Windlied-Monument glänzen sehen – ein kleiner weißer Punkt am Horizont, wie ein Stern gegen den schwarzen, grollenden Himmel dahinter.
Das Boot schwankte nun sehr schwer, und Lord Enmai bat mich wieder unter Deck zu gehen. Auch wenn sein Gesicht unter seiner herabgezogenen Kutte es nicht verriet, ich vermutete, er war genauso angespannt wie ich.

Tag 17: Vorahnung, Herbst 434  Tz

Der gestrige Tag war unbeschreiblich, zumindest fast, auch wenn es heute bereits wieder besser aussieht. Das Wetter im Winter ist immer unberechenbar und gefährlich in der Straße, erzählte der Navigator, wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, sicherzustellen, dass wir nicht in Riffs steuerten, nieder genug, um schwer erkennbar zu sein, aber hoch genug, um die Hülle eines darüber fahrenden Schiffes ohne Schwierigkeiten aufzuschlitzen.
Es wirkt alles so dämonisch, dass ich nur glauben konnte, dass ein Zusammenwirken so einer Umgebung gewollt ist. Sehr, sehr alt, aber sicherlich gewollt.
Thant war langsam aber sicher wieder besser aufgelegt; er war schon ganz begierig darauf, wieder zu kämpfen. Vinida verbrachte die meiste Zeit im Krähennest des Schiffes, beständig nach anderen Schiffen Ausschau haltend. Aber bislang waren wir alleine auf hoher See.
Ossu verbrachte seine Zeit mit dem Lesen der Tagebücher des Kapitäns; wenn er sie nicht vor mir gefunden hätte, hätte ich sie einstweilen gelesen. Aber dies schien mir einige Zeit zu sparen. Der Mindsifter warf sie schließlich weg, ich denke, weil sie ihm zu langweilig wurden. Ich überprüfte die Bücher schnell nach fehlenden und zerrissenen Seiten, aber sie waren vollständig. Nur gefüllt mit Zahlen und Bewertungen, Summen und Konten.
Nicht viel persönliche Zeit für einen Kapitän der Xandressan, so schien es mir.
Tag 18: Tag, frühe Ankunft, Herbst 434  Tz

Es sah so aus, dass wir an diesem Abend an Land gehen würden. Der Kapitän hatte nach einer günstigen Strömung gesucht, der Navigator hatte viel damit zu tun, dass wir nicht vom Kurs abkamen. Vinida machte einige sehr weit entfernte Flecken mit Seevögeln am Himmel aus. Thant und Erlich sprachen immer öfter zusammen, erzählten sich von ihren vergangenen Schlachten und Erfolgen. Ich stellte innerlich in Frage, ob es weise sei, den anderen von sich selbst soviel wissen zu lassen.

Wissen ist Macht. Immer. 
Ossu war tief in sich versunken, gelegentlich auf der Brücke stehend, die endlose Weite des Ozeans betrachtend. Ich denke, er war besorgt wegen der Shyft Mind Thieves. Bis jetzt hatte Ossu noch nie mit dem Geschmack seiner eigenen Kräfte umgehen müssen. Er wusste, dass er gerade deshalb hier war, um gegen die Gedanken verhüllenden Mind Thieves vorzugehen, aber solange die Sekte die einzige organisierte Gruppe war, die die Kunst des Gedankenverhüllens beherrschte, waren wir nie gezwungen gewesen zu lernen, uns dagegen zu verteidigen. Ich konnte mich nur damit abfinden zu wissen, dass wir diese Taktik der Verwirrung beherrschen, und deshalb sollten wir besser darauf vorbereitet sein, wenn sie gegen uns verwendet werden würde. Trotz all seiner Fehler – ein Mindsifter ist zu sehr auf seinen Vorteil bedacht, wenn er seinen Weg in der Sekte machen will – Ossu ist äußerst fähig und vermag viele Dinge zu tun. Andernfalls wäre er nicht mit uns gereist.
Tag 18: später Nachmittag: Des Teufels Ellbogen, Herbst 434  Tz

Die Stunde war nun da, und wir entschieden einhellig, den Großteil der Zombie-Mannschaft mitzunehmen. Enmai und Rami übergaben mir die Kontrolle über alle Untoten – außer gerade einer Handvoll, um den Schiffsbetrieb aufrecht zu erhalten und in der Navigation Unterstützung zu haben, sollten wir versagen – und blieben selbst auf dem Schiff zurück.
Teufels Ellbogen war mit dichter, dunkelgrüner Vegetation verwachsen; nie hatte ich Ähnliches vorher gesehen. Für einen Moment dachte ich, wir würden mehr Bäume und Ranken als Shyft oder Spawns bekämpfen müssen. Während wir in den beiden kleinen Booten – das Schiff der Xandressan wäre in den seichten Gewässern auf Grund gelaufen – ruderten, sang Ossu sanft neben mir, einen feinen Nebelzauber webend, um es für Feinde schwerer zu machen, unsere Ankunft zu entdecken.  

Wir waren schon fast am Strand, als plötzlich – blasengleich aus den Tiefen des Wasser unter uns aufsteigend – eine Gruppe von faulig stinkenden Geschöpfen auftauchte, ihre fischförmigen Arme und Beine nach unseren kleinen Booten ausstreckend.
Ich vermute, dass diese genau dafür dort platziert wurden: um feindliche Eindringlinge abzuwehren; wir waren nicht wirklich bis zur Bucht hin beobachtet worden. Nichtsdestotrotz musste ich mit der Möglichkeit rechnen, gesehen zu werden und in einen Hinterhalt hineinzulaufen.
Ich hörte Vinida’s surrenden Bogen hinter mir, im anderen Boot, und Thant’s durch die Luft und wesentlich mehr schneidendes Schwert. Der Kapitän, der noch die meisten seiner Sinne beisammen zu haben schien, schlug sich durch Spawns auf der anderen Seite, dabei aber das Boot bedenklich ins Schwanken bringend. Für mich war es sicherer, geduckt zu bleiben; das Boot war so klein und ein weiteres Schwert hätte wohl mehr Verbündete als Feinde getroffen. Stattdessen begann ich zu rudern, um uns näher an die Küste zu bringen, und weg von den Spawns.
Ossu lehnte sich aus dem Boot, wieder seinen Zaubergesang anstimmend. Seine Stimme war nun etwas höher, schien etwas gereizter, fast zischend. Verlor er etwa seine Nerven?
Bald schon tauchten die Seemonster – Deep Spawns, da war ich mir sicher- schön in einer Reihe auf, sodass Thant oder der Lademeister oder der Kapitän sie gezielt enthaupten konnten; oder Vinida leicht einen Pfeil zwischen ihre fischähnlichen Augen feuern konnte. Thant machte den Vorschlag, einige von ihnen für unsere Dienste zurückzuholen, aber dies lehnte ich ab; Deep Spawns sind unverlässlich in allem außer im Wasser. Und ich war sowieso beschäftigt, unsere Zombies unter Kontrolle zu halten. Obwohl ich ihm keine Angst machen wollte, so diente es doch einem Zweck: er kämpft besser, wenn man ihm entgegenwirkt.
Wenige Augenblicke später spuckte uns alle das Auflaufen der Bootshülle auf dem Strand aus dem Boot.  Einige der Deep Spawns folgten uns, aber ihre Zahl war bereits erheblich ausgedünnt durch meine Kampfgefährten und unsere Zombies.
Der Navigator und ich kamen zur Grenze des Dschungels, um einen Weg in dem dichten Bewuchs zu finden. Wir untersuchten die Stelle genau und mit nicht gerade geringen Anstrengungen mit dem Entermesser des Navigators gelang es uns, einen kleinen Weg in eine größere Öffnung zu verwandeln. Den Gestank des nahen Sumpfes konnte ich bereits riechen. 

Vinida drängte uns vorwärts zu gehen; er und der Lademeister blieben zurück um den Rest der Spawns zu erledigen. Ich befahl dem Navigator, die Öffnung noch größer zu machen, sodass uns Vinida leicht finden konnte; ich versammelte alle in der Dschungelöffnung und trieb sie durch eine kleine Öffnung zwischen Baumwurzeln und Haufen von gefallenen Blättern weiter.
Thant lief weiter in den Dschungel hinein, bis seine Schuhe plötzlich im Morast steckenblieben. Er kam zurück und erzählte, dass er in den Sumpf gelaufen sei, aber auch, dass er einen umgefallenen Baum gefunden hatte, der uns die Möglichkeit des Überquerens bot.
Es schien uns ein unerwarteter Glücksfall, aber als wir begannen, den Übergang näher zu untersuchen, wurde uns schnell klar, dass wir nicht die ersten waren, die ihn benutzten. Besorgt um einen weiteren Angriff drängte ich den Navigator zu weiteren Nachforschungen. Er lief über den Baum, überraschend leichtfüßig für einen Untoten, und querte ihn, die andere Seite ohne Zwischenfälle erreichend. 
Im gleichen Moment schlossen Vinida und der Lademeister wieder zu uns auf. Vinida war unversehrt; der Lademeister aber war in schlechter Verfassung.

Hinter uns, dort wo wir die Boote verlassen hatten, begann ein weich trällernder Klang die Luft zu durchdringen. Es klang seltsam, fremd, und sehr schön. Und es folgten schlurfende Geräusche im Sand.
Thant sprang auf den Baumstamm und begann hinüber zu springen, uns alle weiter winkend. Das Schlurfen und die Musik drangen immer näher, ich befahl den Zombies als Nächste hinüberzugehen, falls ein weiterer Unterwasser-Hinterhalt auf die größere Gruppe warten sollte. Sie kamen unversehrt wie alle anderen auch hinüber. So standen wir also, an der Krone des toten Baumes, dem Echo der Pfeifenlaute im Dschungel lauschend.
Erlich lies einen lauten Schrei los; etwas hatte ihn von der Seite her getroffen, aus dem Gewirr von Zweigen und Ranken – und schließlich gewahrten wir, dass wir, einem möglichen Hinterhalt im Sumpf ausweichend, in die richtige Falle getappt waren!
Wir formten uns zu einem Kreis, Rücken an Rücken, und erblickten eine Unzahl an Geschöpfen, Affen in zerfetzter Kleidung, nur einfachste Waffen tragend, wie Ratten aus dem Wald um uns strömend. Sie johlten und brüllten; manche fielen im selben Moment tot um, getroffen von Pfeilen und Schwerthieben. Ich rückte näher an die Mitte unserer Gruppe heran; jene halb-empfindungsfähigen Tiere, die nicht zu schwer Schaden genommen hatten, holte ich zurück vom Tod, befahl ihnen aufzustehen und den Kampf auf unserer Seite aufzunehmen.
Ossu bemühte sich unsere Feinde daran zu hindern, unsere Reihen geschlossen angreifen zu können, aber ich fürchte, sie waren einfach zu dumm, um von seiner Magie beeinflusst werden zu können. Er blieb in meiner Nähe, als wir uns in Richtung Tempel durchzuschlagen begannen, wiewohl wir den Tempel selbst noch nicht erblicken konnten.
Plötzlich war Ossu verschwunden, hinter mir gefangen in einer Masse aus Schlamm. Der Matsch nahm ungefähr die Form eines Menschen an, darum kämpfend, Teile von ihm über des Mindsifter’s Gesicht zu stülpen, ihn am Sehen zu hindern, oder, weit wichtiger, ihn am Atmen zu hindern.
Ich musste Thant davon abhalten, das Animated Mud anzugreifen, weil ich fürchtete, dass er Ossu selbst in Stücke hieb. Stattdessen befahl ich unseren Affen-Zombies Wasser aus den Pfützen in ihre Helme zu füllen und es über Ossu zu schütten. Zwischenzeitlich zerrissen die Schwerter von Thant und Erlich gemeinsam mit jenen unserer anderen Zombies weitere Affen. 
Die pfeifenartigen Klänge kamen näher und steigerten sich immer mehr, als wäre da mehr als ein Musikant. Das besessene Schlammwesen verlor Halt an Ossu, der sich langsam herausquetschte, aber die Affen-Zombies, die gerade eben noch Wasser auf ihn schütteten, wurden von seinem Dreck umschlungen. 
Der klägliche Rest der Affen wurde von uns vernichtet; Vinida berichtete, dass er einen flüchtigen Blick auf eine hohe Steinstruktur nicht weit von uns werfen konnte.
Tag 18: Nacht: Die verlorene Stadt, Herbst 434  Tz

Wir folgten Vinida fast eine Stunde lang durch enge Lücken in Zweigen und Ranken, bis wir an eine Lichtung kamen, einen Platz mitten im Dschungel, frei von jedwedem Bewuchs.

Er war gepflastert mit Steinen, großen, quadratischen Blöcken. Einige waren zerbrochen, bei einigen fehlten die Ecken, aber alle waren von Gras und Unkraut und gelegentlichen Jungbäumen überwuchert. Nicht viel weiter befanden sich die Überreste einer lange vergessenen Stadt, eingebrochene Gebäude, die die Last von Dschungel-Ranken und blütenträchtigen Pflanzen tragen mussten.
Dieser Eindruck blieb mir unvergessen … Jahrhunderte an alter Gebäudekunst. Der Klang von fließendem, herabstürzendem Wasser warf sein Echo in der Nähe, näher als jene Pfeifenklänge, die von der dichten Vegetation um uns verschluckt wurden.
Vinida wollte die Gegend vor uns selbst erkunden, obwohl die Spitze des Tempels, zu dem wir gesandt wurden, sichtbar vor uns lag, vielleicht eine halbe Meile voraus. Erlich bestand darauf, uns den Rücken gegen überraschende Angriffe der geheimnisvollen Pfeifenmusiker zu decken.
Vinida war gerade erst seit einigen Minuten gegangen, als Elrich uns anrief. Er berichtete von zwei Shyfts, jeder mit einer Pfeife, die dem Sumpf, den wir gerade erst überquert hatten, eine kleine Gruppe von hummerförmigen Männern abschwatzten.
Also war dort wirklich ein Hinterhalt geplant, aber er konnte offensichtlich nicht rasch genug umgesetzt werden! Etwa weil wir selbst die Shyft überraschten?

Vinida kam zurück und erzählte uns von einem gangbaren Pfad an den Fuß des Tempels, der von mindestens zwei Shyfts mit Blasrohren – Heart Seekers - bewacht wurde. Erlich meldete, dass diese Krebskreaturen näher kamen, und dass er einen von den Shyft-Pipers aus den Augen verloren hatte.
Wir waren uns darüber rasch einig, dass wir weiter mussten, so leise und geduckt wie nur möglich. Ich ging mit Thant und den Zombies weiter, die sich jedoch keineswegs getarnt verhalten konnten.
Vinida führte uns durch sich windende Straßen, inmitten von Häuschen aus Stein, deren Zweck noch nicht gänzlich verloren schien. Waren das Behausungen oder Lager? Tavernen oder Schreibstuben? Man konnte es nicht sagen.

Und dann erreichten wir den Brunnen. Er passte überhaupt nicht in diese Ruinen der Stadt. Sein Stein schien unberührt, makellos, und sein Plätschern klang fast wie magischer Gesang. Sauberes, klares Wasser plätscherte aus einem blumenartigen Gebilde auf der Spitze und ergoss sich in ein Becken darunter.
Wenn mehr Zeit gewesen wäre, hätte ich den Brunnen näher untersucht. War dies ein Fernsichtbecken? Oder doch nur ein Platz, an dem die Bürger ihren Durst löschen konnten, ein Platz zum Treffen und Sich-Austauschen, was der Tag gebracht hatte? 
Wir gingen durch das enge Gewirr an Gebäuden weiter. Die Straßen unter unseren Füssen waren gepflastert. Einige waren in besserem Zustand als andere, aber es gab sicher keinen Platz in den besseren Tagen der Stadt, an denen die Bewohner auf nackter Erde gehen mussten.
Tag 18: Nacht: Die Tempelwachen, Herbst 434  Tz

Vinida stoppte uns. Bis jetzt näherten sich noch keine Shyfts oder Spawns, auch hatten sie uns noch nicht aufgelauert oder entdeckt, gerade das aber reichte aus, uns unruhig zu machen; aber wenn wir diesen Vorteil halten konnten, würde er uns auch helfen, uns zu behaupten.
Zwei Heartseeker standen am Fuß der Treppen des Tempels. Uns wurde erzählt, dass das gesuchte Artefakt sich im Inneren befand, aber ich sah keinen Weg, der ins Innere führte. Vinida vermutete, dass der Eingang wahrscheinlich auf der Spitze des Tempels zu finden wäre.
Ich schlug vor, dass Erlich und Vinida sich um die beiden Wachen kümmern sollten – Erlich sollte sich vorsichtig hinter einen der Shyft schleichen, und Vinida sollte aus sicherer Entfernung mit seinem Bogen die andere Wache ausschalten.
Thant stimmte zu. Unsere beiden Krieger brachten sich in Position; in dem Moment, als der Nightfiend den einen Shyft mit einem ungeheuren Hieb zu Sturz brachte, platzierte Vinida zwei Pfeile in den anderen Shyft – in den Kopf und ins Herz.
Einen Augenblick später erhoben sich die Shyft bereits wieder – nun als Untote auf unserer Seite - und erwarteten unsere Ankunft. Wir erreichten den Fuß der hohen und schmalen Stufen, und Thant bestätigte, was Vinida gesagt hatte. Der Eingang zum Tempel lag ganz oben.
Wir stiegen auf, ohne angegriffen zu werden. Die Tempelspitze lag hoch über dem Dach des Waldes, umschlungen von dicken Ranken, es wäre aus der Ferne schwer gewesen, zu erkennen, was sich hier befand. Der Tempel hatte die Gestalt einer Pyramide, mit äußerst steilen Flanken.
Auf der Plattform oben waren drei kleine Löcher und eine große Öffnung, die in die Ecken des Bodens hinein geschnitten waren. Eine mächtige Treppe führte von der größten Öffnung in die Tiefe des Tempels.
Tag 18: Nacht: Im Tempel, Herbst 434  Tz

Thant setzte den ersten Fuß auf die oberste Stufe. Im selben Augenblick wurde die Welt ein unscharfer, in allen Grün- und Brauntönen verschwimmender Fleck. Die Ranken auf dem Tempel waren zu Leben erweckt, gierig nach unseren Leibern greifend und mit unnatürlichen Kräften an uns zerrend.
Schwerter wurden auf allen Seiten gezogen; die Zombie Heartseekers verstauten ihre Blasrohre und umklammerten die lebendig gewordenen Ranken. In diesem Kampf verloren wir den Navigator, der von den wütenden Pflanzen wahrhaft in Stücke gerissen wurde. Die Heartseeker hielten stand und machten einen Pfad zu den Stufen für uns frei, damit wir ungehindert hinabflüchten konnten. Thant schwang sein Schwert mit ungemildertem Zorn und größter Freude; Vinida hielt sich in gebührlichem Abstand von ihm und benutzte sein eigenes Schwert, wissend, dass sein Bogen in diesem Getümmel nutzlos war. Die Kapitänsfrau und ihr Lademeister konnten sich ihrerseits mit den Entermessern von den schlingenden Ranken befreien; ich wechselte zu meinem Messer, so auch Ossu, der weiterhin wachsam und nervös nach Mind Thieves Ausschau hielt.
Erlich stand nahe genug an Thant, um von den Ranken frei zu bleiben; er griff in eine Tasche, die unter seinem Mantel trug, holte ein Fläschchen hervor, entkorkte es. Er versprühte die Flüssigkeit rund um ihn herum, einen freien Weg zu den Treppen aussparend, und forderte mich auf, eine Flamme zu entzünden. 
Flammen als Waffe auf dem Schlachtfeld konnte ich zwar nicht erzeugen, aber einen Funken, ein einfaches Flickern einer Flamme, das war nichts für mich – ein Trick, den ich in den frühesten Teilen meiner Ausbildung erlernte, Jahrzehnte zuvor.
Erlich hatte Öl über die Ranken versprüht, und ich hatte nun den Brennstoff entzündet.
Die Ranken fingen rasch Feuer und begannen sich sofort zurückzuziehen, begleitet von schrecklichen Misstönen, die ich nur als Schmerz bezeichnen könnte. Wir zögerten nicht und rannten die Stufen hinunter, in Richtung eines nicht weit entfernten Absatzes.
Die Stelle führte weiter zu einer Unzahl von Plateaus und Rampen. Mehr als einmal hörten wir Klickgeräusche - wie wenn Waffen der Schwarzpulverrebellen scharf gemacht wurden – als wir weiter an den Grund des Tempels hinab liefen. Vinida und Ossu hielten gelegentlich an, um die Ursachen der Geräusche herauszufinden, nach Fallen zu suchen, aber es war vergeblich. Erlich fand Fackeln an den Wänden entlang unseres Weges und ersuchte mich sie ebenfalls zu entzünden.
Thant übernahm nun die Führung; Vinida deckte uns den Rücken, für den Fall, dass sich jemand entschlossen hätte uns nach unten zu folgen. Oftmals, und sehr schwach, konnten wir den Klang von Pfeifen von der Außenwelt nach innen dringen hören.
Als wir uns dem letzten Plateau dieses Laufsteges näherten ertönte plötzlich ein neues Geräusch, der Klang einer tiefen Stimme, einen feierlichen Gesang anstimmend. 
Tag 18: Nacht: Im Herz des Tempels, Herbst 434  Tz

Thant wies die Zombies an, voraus zu gehen und die Führung zu übernehmen. Die Shyft und die Mannschaft taten, wie ihnen befohlen, und wir bleiben einige Schritte zurück.
Als wir um die letzte Ecke kamen, standen wir Angesicht zu Angesicht einem Mann gegenüber, der eigentlich kein Gesicht besaß. All seine Haut war wie abgezogen, aber er war in feinste, golddurchwirkte Leinen gekleidet. 
Der gehäutete Mann grinste einem Totenschädel gleich zu uns herüber und erklärte: „Ihr seid nicht eingeladen!“. Darauf entzündete er unsere Frontlinie aus Zombies und äscherte sie ein.
Einen Shyft verloren wir ebenfalls sofort; auch der Lademeister war rettungslos verloren. Der Kapitän schaffte es irgendwie, nur angesengt zu werden, und zwei weitere Mitglieder der Mannschaft waren ebenfalls nur leicht verletzt. Dann war unser Angreifer plötzlich verschwunden.
Hinter seinem nun leeren Platz stand ein schmaler Sockel, und darauf befand sich ein Stück eines größeren Gegenstandes, wie ein Stein, der zerbrochen war. Es war ein einzelner Juwel, eingefasst in feines Gold, so grell strahlend wie der Tag, an dem er gemacht wurde. 

Ich wusste, es war eine Falle. Wir standen Rücken an Rücken, so nahe beisammen, wie wir nur konnten. Es war nicht möglich zu erkennen, wann und wo der gehäutete Wächter wieder erscheinen  und zuschlagen würde.
Es entschloss sich, wieder anzugreifen, und augenblicklich waren wir in Flammen eingeschlossen; der Kapitän schaffte es irgendwie - obwohl er durch den Feuerring stoßen musste - der hautlosen Kreatur sein Enterschwert reinzurammen. Das Wesen schrie gequält auf – und die Flammen waren plötzlich verschwunden.
Thant drehte sich zu der Stelle um, wo er zuletzt den unsichtbaren Feind gehört hatte; obwohl er ihn zuerst verfehlte, konnte er ihm schließlich einen weiteren Schwertstich zufügen, bevor sich das Wesen davonmachte. Eitriges Sekret tropfte auf den Boden und hinterließ eine Spur, der wir leicht folgen konnten.
Plötzlich begann die blutige Spur wieder auf uns zuzukommen, langsam und augenscheinlich wohl überlegt, mitten auf Thant und die Kapitänsfrau zu. Ossu murmelte leise neben mir, seine Hilfszauber für mich begannen zu wirken.
Die beiden Schwertträger entlockten mit ihren Waffen dem Feind weitere Ausflüsse an Eiter, aber die Vergeltung traf sie beide mit einer grausamen Explosion von Blitzen. Thant flog uns entgegen. Die Kapitänsfrau sollte sich nie mehr erheben.
Ich ging auf das Podest zu, aber erhielt im selben Moment einen bösen, schmerzhaften Schlag für meine Mühen. Den hautlosen Krieger durfte man trotz meines Schutzzaubers nicht unterschätzen.
Ossu zog mich zurück und deutete auf Erlich, der dasselbe versuchte.

Unser Seething Knight war voller Wut und durch nichts aufzuhalten. Die Letzten der verbliebenen Mannschaft fielen unter den Schwerthieben Thant’s, als er durch sie hindurchschnitt, um an den Feind zu kommen. 
Unser Gegner konnte sich nicht länger verstecken, und noch schlechter, er war gezwungen, sich genau in die Schwerter unserer Kameraden zurückzuziehen.

Statt das Relikt zu bergen, begann Erlich nun, von hinten auf das Monster einzuschlagen. Es fing gequält an zu kreischen; und es fiel letztendlich wie zerknittertes Papier in sich zusammen, eine letzte Flamme aus sich selbst entsendend. Die Kreatur schien besiegt.
Thant war in äußerst schlechter Verfassung, wie auch Elrich. Mir selbst ging es gut, Ossu hingegen nicht; er und sein Schutzzauber fingen den Großteil des Angriffes gegen mich ab.
Ich sprang über ihn hinweg und schnappte mir das Schmuckstück vom Podest. Im nächsten Augenblick schrillte der Lärm der Pfeifen von außen unheimlich an; der tote Wächter erhob sich wieder auf seine Füße, begleitet von einem Angst erfüllenden Schrei; und der Tempel begann mit einem unvertrauten Donnern zu schwanken.
Tag 18: Nacht: Flucht aus dem Tempel, Herbst 434  Tz

Ich rief zur Flucht auf; Ossu am Arm packend, schleppten wir uns zur ersten Rampe, ab der er wieder selbst laufen konnte. Der geschundene Wächter brüllte wie wild und schickte uns Wellen von Blitzen hinterher; in jenen Blitzen von Licht sah ich Erlich, von hinten an den Feind heran kriechend, sich unter Mühen aufrichtend; bis plötzlich alles still war, und der Wächter keinen Laut mehr von sich gab.
Ich sollte Erlich nie wieder sehen.

Den verbliebenen Shyft-Zombie sandte ich voraus, sollte noch etwas Unerwartetes an der Spitze des Tempels auf uns treffen. Die Spitze zu erreichen, war schwer genug; all das Klicken, das wir bei unserem Abstieg hörten, hatte einen ausgeklügelten Mechanismus in den Rampen ausgelöst, mit dem uns nun Steine auf dem Rückweg entgegen fielen. Obwohl den Großteil der Steine der voraus laufende Shyft auslöste, blieben noch jede Menge für uns über, und an einem brach ich mir fast ein Bein.
Thant, obwohl schwer verletzt, lief wie auch Vinida vor mir her. Ossu blieb mit mir etwas zurück, so konnten wir den Aufstieg mit weit weniger Schwierigkeiten bewältigen. Der Heartseeker verlor einen Fuß, und Vinida hinkte bereits schwer.
Wir traten aus dem Tempel in die Nacht hinaus und blieben mitten unter den brennenden Resten der gierigen Ranken stehen. Die schrillen Töne der Pfeifen waren ohrenbetäubend, und wir wussten warum: rund um den ganzen Tempel herum, sich in den Dschungel zurück ergießend, aufgefädelt in den Straßen der zerstörten Stadt, standen Reihe an Reihe Mage Spawns und ihren führenden Shyfts. 
Sogleich fiel ein schimmernder Schleier über mich, und ich fühlte eine Wärme, die ich erst selten zuvor erfahren hatte.

Solonavi-Zauber ist wundersam mächtig und eine unvergessliche Sache. Ich öffnete meine Hand und lies das zerbrochene Amulett in meine Handfläche gleiten. Lord Heddravalis nahm es an sich, dann hielt er meine Hand. Das Brüllen der Mage Spawns und Shyfts verblasste, als der Solonavi uns entschwinden lies. Durch den glühenden Nebel sah ich meine Krieger und Gehilfen, die sich unter uns dem zahllosen Feind stellen mussten. Obwohl ich mir ihres Schicksals gewahr war, betraf es mich nicht mehr. Meine Aufgabe war erledigt, meine Arbeit getan, und nun nahm ich die Gelegenheit entgegen, die mir meine neuen Meister boten, meinem eigenen und unbegrenzten Vermögen gerecht zu werden, außerhalb der Sekte.
Ich bin mir sicher, dass es meine Bestimmung ist, eines Tages in die Necropolis-Sekte zurückzukehren, voll des Herzens und der Gedanken, in denen mich meine neuen Meister lehren, und den Dunklen Propheten zu zerstören.

Und meinen rechtmäßigen Platz als Herrscher und Meister des Dunklen Kreuzzuges einzunehmen.
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